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 Die heutige Brachfläche wurde bis 1992 in-
tensiv bewirtschaftet. Seit 1993 wird sie extensiv 
mit Schafen beweidet. 

Da die Brache vor 1993 als Ackerfläche ge-
nutzt wurde, ist auszuschließen, dass sie vor 
1993 von L. agilis als Lebensraum genutzt wurde. 
Die Distanz zur nächsten, vermeintlich geeigne-
ten Habitatstruktur betrug ca. 30 - 40 m von der 
Westseite der Kuppe zu einem Wegrandstreifen 
und dem Saaleufer. Beide Habitate waren besie-
delt (eigene Beobachtungen).  

Die Untersuchungsfläche 2 (UF 2, siehe 
Anhang 3, Abbildung 53) liegt südlich der Saale. 
Der Boden ist stellenweise von Kalksteinfelsen 
(basisch) durchbrochen. Die halbinselartige Flä-
che, die seit mehr als 140 Jahren als Trocken-
Halbtrockenrasenfläche besteht (SCHNEIDER et 
al. 1995), befindet sich inmitten von 1994 erst-
mals extensiv (99 % Dominanz von Löwenzahn) 
und vorher intensiv genutztem Ackerland. Die 
UF 2 ist deutlich stärker durch die Sukzession 
von Gehölzen betroffen als die anderen Unter-
suchungsflächen. UF 2a ist hinsichtlich der 
krautigen Vegetation stärker der Sukzession 
unterworfen als UF 2b. Der in südlicher Rich-
tung exponierte Hang ist von Eschen-
Holundergebüsch und Kirschbäumen (gepflanzt 
Anfang dieses Jahrhunderts) mit angrenzenden 
Brombeer- und Glatthaferbeständen umsäumt. 
Im Bereich der Hangmitte sind Fels- und Ge-
röllvegetation, die auf Geröllhalden und nacktem 
Fels spärliche Wuchsformen annehmen, im 
Wechsel mit Trockenrasen (Festucetum sulcatae 
und Filipendulo-Helictotrichetum) bestandsbildend. 
Die Nutzung der Brache als Lebensraum vor 
1994 ist aufgrund der intensiven, landwirtschaft-
lichen Nutzung auszuschließen.  

Untersuchungsfläche 3 (UF 3, siehe 
Abbildung 6 und Anhang 3, Abbildung 55) exis-
tiert seit mehr als 100 Jahren als Trocken-
Halbtrockenrasenfläche und liegt umgeben von 
intensiv genutzter Ackerfläche (minimale Dis-
tanz: 300 m) südlich der Saale. Die 
Hauptexpositionsrichtung der Porphyrkuppe 
(sauer) zeigt nach Norden, mit Ausnahme der 
südlichen Randbereiche der Kuppe (Abbildung 
6). Den Kuppensaum, der Ansammlungen von 
Lesesteinen aufweist, bedeckt Glatthafer (Arrhe-
natheretum elatioris), der im östlichen Teil in einen 

Stipa pennata-Bestand übergeht. Den oberen Teil 
der Kuppe bedecken Halbtrockenrasen (Festuce-
tum sulcatae und Filipendulo-Helictotrichetum). 
Felsgrusgesellschaften fehlen hier.  

Untersuchungsfläche 4 (UF 4, Abbildung 6 
und Anhang 3, Abbildung 57) bilden zwei Hügel, 
die 5 m entfernt voneinander innerhalb intensiv 
genutzter Ackerfläche (minimale Distanz: 150 m) 
südlich der Saale liegen. Der Untergrund besteht 
aus Lesesteinhaufen, die seit Jahrzehnten ange-
häuft und von Flugsanden und Löß bedeckt 
wurden. Auf dem östlich liegenden, fast flachen, 
kleineren Hügel, dessen Bestehen als Trocken- 
und Halbtrockenrasenfläche auf die Zeit nach 
1950 zurückgeht, bedecken die Lesesteine etwa 
die Hälfte und auf dem westlich liegenden, grö-
ßeren und höheren Hügel etwa zu einem Zehntel 
die Oberfläche. Der Rest der Hügelflächen ist 
von humus-silikatischem Substrat bedeckt. Auf 
der Kuppenspitze des westlichen, größeren Hü-
gels (ein ehemaliges Hünengrab) sind 
Trockenrasen (Festucetum sulcatae) bestandsbil-
dend. Die Säume und die gesamte Fläche der 
östlichen Kuppe beherrschen Glatthafer- und 
Queckenbestände. Vor mehr als 100 Jahren 
wurde dieser Hügel als Heide ausgewiesen 
(SCHNEIDER et al. 1995).  

3.2 Ergänzungsflächen 

Die Ergänzungsflächen gleichen in den Habi-
tatstrukturen den Untersuchungsflächen (UFn) 
und unterscheiden sich von ihrer ± einheitlichen 
Umgebung (Brachen oder Ackerflächen). Sie 
liegen in unterschiedlichen Entfernungen zu den 
Untersuchungsflächen und dienen der Ermitt-
lung von Migrationen zwischen diesen Flächen. 
Ihre Bezeichnung richtet sich nach der Entfer-
nung und der Himmelsrichtung von der 
nächsten Untersuchungsfläche. 

• Nord 1 ist eine kleinere Porphyrkuppe (ca. 
1.500 m2) in etwa 50 m Entfernung in nördlicher 
Richtung zur UF 1. Die Felsgrusfläche (Festuco 
cinereae-Corynephoretum canescens), die etwa 60 % 
der Kuppe einnimmt, wird von Furchenschwin-
gel-Trockenrasen und dieser von einem 
Glatthafer-Queckensaum umgeben. Junge Bir-
ken (Betula pendula), Prunus- und Rubus-Gebüsch 
existieren hier in lockeren Beständen. R: 
4488630, H: 5714980. 
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• West 1 umfasst ca. 7.000 m2, bildet einen 
West-Südwest gerichteten Hang und liegt in ca. 
250 m Entfernung westlich der UF 1. Der Hang 
wird zu 70 % von Festuco cinereae-Corynephoretum 
canescens dominiert und von Festucetum sulcatae und 
Filipendulo-Helictotrichetum umsäumt. Den Fuß des 
Hanges bedeckt ein Glatthafersaum, unterbro-
chen von Rubus- und Rosengebüsch. R: 4488950, 
H: 5714900. 

• Südwest 1 ist eine vornehmlich südexpo-
nierte Porphyrkuppe (ca. 750 m2) in ca. 100 m 
Entfernung zur UF 1 mit Festuco cinereae-
Corynephoretum canescens in der oberen Kuppenla-
ge, angrenzend an Festucetum sulcatae. Der Saum 
wird von Arrhenatheretum elatioris gebildet. Einge-
streut wachsen Rosa rugosa-Gebüsche. R: 
4488920, H: 5714810. 

• Süd 1 (ca. 6.000 m2) liegt ca. 200 m von der 
UF 1 entfernt. Den nördlichen Teil der Porphyr-
kuppe nimmt ein Birkenwäldchen ein (Betula 
pendula), dessen bodennahe, krautige Vegetation 
Calamagrostis epigejos dominiert (40 % der Fläche). 
Im südlichen Teil sind Felsgrus (Festuco cinereae-
Corynephoretum canescens) mit 40 % und Filipendulo-
Helictotrichetum, Festucetum sulcatae und Arrhenathe-
retum elatioris mit jeweils 20 % bestandsbildend. 
R: 4488900, H: 5714650. 

• Graben 1 (ca. 3.000 m2) ist eine Ost-West 
gerichtete Vertiefung in ca. 80 m Entfernung zur 
UF 1, die von Arrhenatherum elatius (besonders im 
Hangbereich) und stellenweise von Phragmites 
communis sowie Holundergebüsch (Sambucus nigra) 
bewachsen wird. R: 4488700, H: 5714730. 

• Nord 3 (80.000 m2) ist eine hauptsächlich 
nordwärts geneigte Fläche mit Trockenrasen, die 
stellenweise von Porphyrkuppen durchbrochen 
wird. Sie liegt, durch Ackerfläche isoliert, nörd-
lich der UF 3 (minimale Distanz: 300 m). 
Stellenweise befinden sich dort Rubus- und 
Hundsrosengebüsche (Rubus caesius, Rosa canina) 
sowie Glatthaferwiesen. Die Fläche ist stark vom 
Freizeittourismus beeinflusst. Trittschäden ha-
ben die Vegetation besonders auf ebenen 
Bereichen gestört. R: 4492350, H: 5710190. 

• Süd 3 (800 m2) bilden die Straßenbegleitflä-
chen zwischen dem Ortsausgang Lettin ab einer 
Parkplatzfläche bis zur Abzweigung der Straße 
nach Brachwitz. Glatthaferwiesen und Bromus-
Bestände sind hier vorwiegend. In einem Ab-

stand von ca. 20 m stehen Kirschbäume. Nach 
dem ersten Drittel (von Westen) bildet eine Er-
höhung einen Südhang auf der nördlichen 
Straßenbegleitfläche, der beiderseits von Robi-
nien (Robinia pseudoacacia) bestanden wird. Die 
Straße liegt zwischen der UF 3 (ca. 300 m ent-
fernt) und der UF 4 (ca. 150 m entfernt). R: 
4492850, H: 5709890. 

• Süd 4 (2.100 m2) bilden 4 Hügel (zwischen 
0,1 - 0,22 ha) in 50 - 380 m Distanz südlich und 
südwestlich von der UF 4. Die Vegetation bilden 
Glatthafer- und Queckenbestände. Die größte 
Kuppe dominieren Trockenrasen mit Ausnahme 
der Säume. R: 4492090, H: 5709810. R: 4492190, 
H: 5709710. R: 4492210, H: 5709570. R: 
4492290, H: 5709360. 
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4 Methoden 

Die Studie wurde in den Jahren von 1993 bis 
1996 durchgeführt und umfasst verschiedene 
Untersuchungsteile zur Klärung der Bedeutung 
von Habitatqualität, Isolation und Flächenan-
spruch der Zauneidechse. Als Kriterien der 
Habitatqualität wurden die Struktur und die 
Temperatur der UFn untersucht. Als Indikator 
für die Habitatqualität wurde die Individuendich-
te gewählt. Als Indikator für die von 
Zauneidechsen bevorzugten Temperaturen im 
Mikrohabitat dient der Temperaturbereich an der 
Körperoberfläche aktiver Zauneidechsen.  

Die Individuendichte kann neben der Habi-
tatqualität von weiteren Faktoren abhängig sein. 
In dieser Studie wurde untersucht, ob sich bei 
schwankender Populationsgröße die Individuen-
dichte proportional zur Habitatqualität verändert 
und, ob die Individuendichte die Populations-
struktur beeinflusst. Die Schwankungen von der 
Populationsgröße und der Populationsstruktur 
einer Population sind maßgeblich vom Wetter-
verlauf abhängig. Diese Schwankungen können 
möglicherweise die Beziehung zwischen Habi-
tatqualität und Individuendichte beeinflussen. 
Deshalb ist es notwendig, den Einfluss des Wet-
terverlaufs auf die Faktoren hin zu untersuchen, 
die die Individuendichte beeinflussen. Dazu 
werden Phänologie und Demographie mit dem 
Verlauf der mittleren Tagestemperaturen der 
einzelnen Jahre verglichen.  

Individuendichte und Populationsstruktur 
beeinflussen den Flächenbedarf der Zauneidech-
senpopulationen (KRUG et al. 1996). Zur 
Klärung der Isolation werden begleitend die 
Wanderbewegungen der Zauneidechsen sowie 
die Größe und das Mosaik lebensfeindlicher und 
besiedelbarer Bereiche untersucht. 

 

4.1 Temperatur 

Die Temperaturen im Tages- und Jahresver-
lauf sind für die Verbreitung und die 
Habitatwahl sowie den Tages- und Jahresrhyth-
mus der exoothermen Zauneidechsen von 
entscheidender Bedeutung (siehe 4.4.1). Daher 
wurden Temperaturen der Luft, der Mikrohabi-

tate und der Körperoberflächen von 
Zauneidechsen gemessen.  

Um herauszufinden, welche Temperaturen 
Zauneidechsen bevorzugen, wurden Messungen 
der Körperoberfläche der Zauneidechsen und 
der darunterliegenden Substrate mit einem Ray-
tec Infrarotscanner (∋ = 0,95) durchgeführt. In 
der Fangperiode 1996 (April bis Juli) wurde die 
Oberflächentemperatur gefangener Zauneidech-
sen und das Substrat, auf dem sie sich befanden, 
gemessen. Ein Display am Infrarotscanner zeigt 
die Temperatur der Oberfläche an, die der Punkt 
des Infrarotlaserstrahls trifft. Die Messungen an 
den Zauneidechsen erfolgten dorsal und ventral 
je einmal in der Nähe der Herzregion. Die Daten 
liefern Hinweise auf die Spannweite der Aktivi-
tätstemperatur der Zauneidechsen im Kontrast 
zur Temperatur des Substrates direkt unter der 
Zauneidechse.  

Die Werte werden mit den Temperaturmes-
sungen in Relation gesetzt, die mit Data-Loggern 
in diversen Mikrohabitatstrukturen gemessen 
wurden. Die daraus gewonnenen Resultate wie-
derum können mit den Untersuchungen der 
quantitativen Habitatanalyse in Relation gesetzt 
werden. Auf diese Weise soll geklärt werden, 
welche Habitatstrukturen den Zauneidechsen die 
günstigsten Bedingungen für die Thermoregula-
tion bieten. Dr. TREFFLICH    
(Agrarmeteorologisches Institut der MLU Halle) 
stellte die Messungen der Lufttemperatur (Mess-
fühler in 2 m Höhe) zur Verfügung, einmal als  
• mittlere Tagestemperaturen (ab dem 

11.6.1993 bis Ende 1996), um die Jahres-
schwankungen darstellen zu können 

• und als 6 Minutenmittel (siehe folgender 
Absatz), um Tagesschwankungen darstellen 
zu können.  
Die Klimastation befand sich ca. 700 m nörd-

lich der UF 1 auf einer Brachfläche. 
 

Zur Messung der Temperaturen in den Mik-
rohabitaten wurden Data-Logger (Firma: 
Spiring) verwendet. Zeitgleich standen als Refe-
renzwerte die Messdaten der Lufttemperatur zur 
Verfügung. So konnten die Messungen in den 
Mikrohabitaten besser verglichen werden, denn 
sie erfolgten an unterschiedlichen Stellen. Die 
Messfühler wurden in verschiedenen Substraten 
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positioniert. Es wurden folgende Strukturen 
gewählt: verschiedene Bodentiefen, unterschied-
liche Expositionen, unterschiedliche Substrate 
wie unter und auf Steinen, Sand, abgestorbenem 
Pflanzenmaterial und lebender, krautiger Vegeta-
tion (siehe 5.1 für genaue Angaben). Die Data-
Logger speicherten die mittlere Temperatur über 
einen Zeitraum (Takt) als einen Wert. Die ge-
wählten Zeittakte der Messperioden wichen 
einige Minuten voneinander ab, was jedoch für 
den Zweck dieser Studie unerheblich ist und 
keiner weiteren Beachtung bedarf. Aus diesen 
Mittelwerten wurden Tagesmittel errechnet. 

Die Messungen in den Mikrohabitaten wur-
den in verschiedenen Phasen der Phänologie der 
Zauneidechse durchgeführt:  

• Während der Hibernation im Winter 
1996: 22.1. - 3.2. und 26.2. - 15.3. im Ta-
gesmittel und ferner von 30.1 - 3.2. im 6 
Minutenmittel, 

• gegen Ende der Hibernation im Frühling 
1996: 7.4. - 25.4. im Tagesmittel, und 

• während der Paarungszeit 1995: 6.5. - 8.5. 
im Tages- und 1,5 Minutenmittel, 

• während der Eiablagezeit 1995: 29.6. - 3.7. 
und 8.7. - 12.7. im Tages- und 5 Minu-
tenmittel. 

Die Messungen umfassen Perioden von kal-
ten bis heißen Temperaturen, um möglichst die 
gesamte Schwankungsbreite zu erfassen. 

Ferner wurde an einem der heißeren Tage 
(25.7.1994) entlang von zwei Transekten auf der 
UF 1 mit einem Raytec Infrarotscanner (∋ = 
0,95) die Temperatur pro Meter erfasst, wobei 
pro Meter 5 Einzelwerte gemittelt wurden. 

Mit den Tagesmitteln lässt sich feststellen, bei 
welchen Temperaturen die Zauneidechsen aktiv 
sind. Als ungefähre Maßeinheit wurde die 
Fangrate pro Stunde (siehe 4.2) mit der mittleren 
Tagestemperatur der Luft verglichen. Damit lässt 
sich herausfinden, welche Temperaturen sich auf 
die Aktivität der Zauneidechsen günstig oder 
ungünstig auswirken. Daraufhin kann man Zeit-
abschnitte bestimmen, an denen günstige oder 
ungünstige Temperaturen (besonders kalte oder 
heiße Tage) herrschten.  

Die Tagesmittel der Lufttemperatur wurden 
ferner verwendet, um bei auftretenden demogra-

phischen und phänologischen Schwankungen 
(Reproduktionserfolg, Extinktion, Populations-
größe und -dichte, Wachstum und 
Populationsstruktur, siehe 4.4) den Einfluss der 
Temperatur bewerten zu können. Es soll geklärt 
werden, wie sich der Verlauf der Lufttemperatur 
auf den Beginn und die Dauer von Paarungszeit, 
Eiablage und Schlupfzeit auswirken.  
 
 

4.2 Demographie, Phänologie 

Zur Klärung der Bedeutung von Habitatqua-
lität, Flächenanspruch und Isolation können 
demographische und phänologische Untersu-
chungen wertvolle Informationen liefern. Daten 
über Populationsgröße und -struktur liefern 
Hinweise auf den Flächenbedarf. Über die Indi-
viduendichte lassen sich die Habitatstrukturen 
der UFn charakterisieren. Doch Individuendich-
te, Populationsgröße und -struktur sind 
Schwankungen unterworfen. Wie bereits darge-
stellt, ist der Wetterverlauf dafür maßgeblich 
verantwortlich. Er bewirkt, dass sich Beginn und 
Dauer phänologischer Ereignisse verschieben 
können. So könnte ein später Beginn der Paa-
rungszeit möglicherweise zu einer erhöhten 
Eimortalität oder einem späten Schlupf der Ju-
venes führen. Diese hätten dann geringere 
Chancen, Fettreserven für die Hibernation anzu-
sammeln. Zudem blieben sie im Wachstum 
zurück und wären einem größeren Predato-
renspektrum ausgesetzt, wie RYKENA (1988a) 
vermutet. Dieses könnte sich auf die Mortalitäts-
rate der Juvenes respektive auf die 
Reproduktionsrate auswirken. Mortalitäts- und 
Reproduktionsraten ergeben sich aus der Be-
stimmung von Populationsgröße und -struktur. 
Um die Demographie der Populationen in all 
ihren Schwankungen bewerten zu können, ist die 
Erfassung der wichtigsten phänologischen Er-
eignisse unumgänglich: Paarungszeit, Eiablage, 
Schlupfzeit und Hibernation.  

Um einen Eindruck davon zu bekommen, 
wie sich das Wetter auf den Stoffwechsel der 
Zauneidechsen auswirken könnte, wurde das 
Wachstum innerhalb bestimmter Perioden er-
rechnet und mit den Temperaturmessungen 
verglichen. Daraus ist abzulesen, ob bestimmte 
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Wetterperioden das Wachstum verzögern oder 
begünstigen. Anschließend lassen sich relative 
Verzögerungen phänologischer Ereignisse besser 
interpretieren. 

 
Die Zauneidechsen wurden (mit der Hand 

oder einer Baumwollschlinge) im Zeitraum vom 
22.4.1993 - 20.7.1996 gefangen (siehe Anhang 1, 
Tabelle 40). Dabei wurden die UFn möglichst 
gleichmäßig abgesucht, um die Verteilung der 
Individuen innerhalb einer UF möglichst genau 
erfassen zu können. Zur Individualerkennung 
der gefangenen Eidechsen wurden die Rücken-
muster fotografiert. Das Muster ist bereits zum 
Schlupfzeitpunkt ein unveränderliches Merkmal 
und lässt sich deshalb schon bei Juvenes anwen-
den (MÄRTENS & GROßE 1996). Eine 
Datenrückwand an der Kamera schrieb das Da-
tum auf die Fotos. Jeder Fang erhielt eine 
Fotonummer, mit der die Fotos den Protokoll-
daten jedes gefangenen Individuums zugeordnet 
werden konnten. Die eigentliche Individualer-
kennung erfolgte erst, wenn die fertigen Fotos 
vorlagen. Jedes Individuum erhielt anschließend 
einen eigenen Fotocode nach dem Muster der 
weißen Flecken des Vertebralstreifens (siehe 
Anhang 1, Tabelle 40). Die Übertragung des 
Rückenmustercodes in ein Tabellenkalkulations-
programm erleichterte das Auffinden von 
vormals gefangenen und fotografierten Individu-
en mit den im Programm integrierten 
Suchfunktionen. Für eine detailliertere Schilde-
rung dieser Methode siehe MÄRTENS & GROßE 
(1996). 

Nur die UFn 1 & 4 wurden in allen vier Jah-
ren nach Zauneidechsen abgesucht, die UFn 2 & 
3 nur jeweils 2 Jahre.  

 

4.2.1 Wachstum 

Die Körpergröße ist eine Basisinformation 
für die Untersuchungen des postembryonalen 
Wachstums, der Bestimmung des Alters und der 
Geschlechtsreife. Diese Daten sind zudem für 
die Untersuchungen zur Raumnutzung von Be-
deutung (siehe 4.3). Als Basis für demographisch 
phänologische Untersuchungen sollte zumindest 
eine Trennung nach Juvenes, Subadulti und A-

dulti sowie die Angabe des Geschlechts jedes 
Individuums erfolgen. Deshalb wird das Wachs-
tum dem Kapitel Demographie vorangestellt. An 
den Individuen wurden die Kopf-Rumpf-Länge 
(KR) und die Pileus-Länge (P) gemessen, wobei 
die Eidechsen am hinteren Rumpfende gehalten 
wurden. Daraus resultiert ein Fluchtversuch, 
verbunden mit dem Vorwärtsstreben des Tieres, 
was zu einer Streckung des Rumpfes führt.  

 
Da der Zeitpunkt des Erreichens der Errei-

chen der Geschlechtsreife untersucht werden 
sollte, sind bezüglich der Struktur der Populatio-
nen einige Definitionen notwendig. In dieser 
Studie bezeichnet der Begriff „Juvenes“ alle 
Individuen bis zur ersten Überwinterung (0-
jährig).  

Die Definition der subadulten Altersstufe ist 
problematisch. Da einerseits der Begriff „suba-
dult“ die Teilnahme an der Reproduktion 
ausschließt, aber andererseits ein Teil der Suba-
dulti je nach erreichter Körpergröße schon vor 
der ersten Überwinterung geschlechtsreif werden 
kann (BISCHOFF 1984), bezieht sich der Begriff 
„subadult“ hier auf die Altersstufe aller 1-
jährigen bis zur zweiten Überwinterung. Erst 
nachdem geklärt ist, wann die Subadulti die Ge-
schlechtsreife erreichen (Wachstum, 
Entwicklung sekundärer Geschlechtsmerkmale, 
Paarungsverhalten und Reproduktion), kann eine 
genaue Spezifizierung erfolgen. Die Generation 
der Subadulti lässt sich von den älteren Genera-
tionen unterscheiden, solange sie kleiner sind. 
Danach ist eine Zuordnung nur möglich, wenn 
sie vorher als Juvenes oder Subadulti fotografiert 
wurden. Haben die Subadulti die KR der Adulti 
erreicht, lassen sie sich aufgrund äußerer Merk-
male nicht mehr definitiv differenzieren. Dann 
muss man sie im Rahmen der Populationsschät-
zungen mit den Adulti in einer Altersstufe 
zusammenfassen. Die Trennung Juve-
nes/Subadulti erfolgt nach einem rein zeitlichen 
Kriterium: vor und nach der Hibernation. Die 
Juvenes sehen kurz vor der Hibernation nicht 
anders aus, als kurz danach.  

Nach der zweiten Überwinterung (≥ 2-jährig) 
sind alle Zauneidechsen adult.  

Das Geschlecht der Juvenes lässt sich auf-
grund der Schuppenzahl der zweiten und fünften 
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Ventralschuppenreihe ermitteln, zu zählen von 
der zweiten Sternalschuppe bis zur vorletzten 
Ventralschuppe (MÄRTENS 1996). Juvenes mit 
einer Ventraliazahl ≥ 28 Schuppen wurden KK 
und mit einer Schuppenzahl ≤ 27 JJ zugeord-
net. Das Wachstum lässt sich damit auch für 
Juvenes geschlechtsbezogen ermitteln. Das ist 
sinnvoll, da KK (65 - 89 mm) beispielsweise 
nach Angaben von DARJEWSKIJ et al. (1976) für 
L. a. agilis längere KRn erreichen als JJ (50 - 
86 mm). Im Frühjahr des Jahres 1993 diente die 
Wölbung der Schwanzwurzel als Orientierung 
zur Geschlechtsbestimmung der Juvenes. 

Die Wachstumsraten (b) werden aus der Re-
lation der KR (y) und der Anzahl der Tage (x = 
0, 1 2 ... n-1) unter Verwendung der linearen 
Regressionsformel y = a + b * x berechnet 
(SOKAL & ROHLF 1995). Die Wachstumsrate 
entspricht der mittleren Größenzunahme pro 
Zeiteinheit, ausgehend von den KRn am Tag 0 
(a). Es wird die Einheit mm pro Tag (mm/d) 
verwendet. Zur Ermittlung der Schwankungen 
des Wachstums werden vor allem die Wachs-
tumsraten der Subadulti untersucht. Die 
subadulten Individuen wachsen schneller als die 
Adulti (z.B. NÖLLERT 1980), für sie lassen sich 
Veränderungen besser dokumentieren. Die linea-
re Beziehung zwischen den KRn und der Zeit 
kann deswegen verwendet werden, da relativ 
kurze Zeiträume von 1½ Monaten gewählt wur-
den. Über längere Zeiträume bilden die KRn 
meist eine kurvenförmige Verteilung. Die Ge-
samtlänge wurde nicht für Berechnungen der 
Wachstumsraten verwendet (siehe dazu 
PLECHITA 1968, RAHMEL & MEYER 1988), da 
Individuen mit Regeneraten nicht berücksichtigt 
werden können. 
 

4.2.2 Demographie 

Eine Population lässt sich nach räumlichen 
oder genetischen Aspekten von anderen abgren-
zen. Aus begleitenden Untersuchungen zur 
genetischen Verwandtschaft der Zauneidechsen 
im Untersuchungsgebiet (siehe BAHL et al. 1997) 
geht hervor, dass die Individuen durch die Saale 
in zwei Gruppen von Populationen getrennt 
werden, so dass die Verwandtschaft zwischen 
Populationen in der Region von Leipzig und 

östlich der Saale in Halle (Distanz: 60 km) größer 
ist als zwischen den Hallenser Populationen 
beiderseits der Saale (Distanz: 5 km). Die Indivi-
duengruppen einzelner, isolierter UFn lassen sich 
als einzelne Populationen differenzieren. Da 
nicht alle UFn genetisch untersucht wurden und 
nicht alle UFn isoliert waren, werden im Rahmen 
dieser Studie alle Individuen in einem willkürlich 
abgegrenzten Raum (Untersuchungsfläche oder 
Ergänzungsfläche) als Population bezeichnet.  

 

4.2.2.1 Populationsschätzungen 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten die Grö-
ße einer Population zu schätzen.  Einen 
Überblick gibt HENLE (in Vorbereitung). Die 
vorhandenen Methoden lassen sich grob in Ver-
fahren für geschlossene und für offene 
Populationen einteilen. In geschlossenen Popula-
tionen ist anders als in offenen Populationen die 
Zahl der Individuen der Population für die Zeit 
der Beprobung konstant. Zauneidechsenpopula-
tionen können nur über relativ kurze Zeiträume 
konstant sein. Über lange Zeiträume hinweg 
können Schwankungen der Populationsgröße 
durch Mortalität, Reproduktion und/oder Migra-
tionen auftreten. Einen Test auf die 
Geschlossenheit der Population lässt sich mit 
dem „closure“-Test der Software CAPTURE 
durchführen (OTIS et al. 1978). Die Aussagekraft 
dieses Tests hängt von der Güte der Daten ab. 
Deshalb werden zur weiteren Absicherung die 
Mortalität mit dem JOLLY-SEBER-MODELL (sie-
he dazu 4.2.2.2) und Migrationen (siehe auch 3.2) 
untersucht. Das JOLLY-SEBER-MODELL lässt 
Schwankungen der Populationsgröße zu und 
eignet sich zur Schätzung offener Populationen 
(siehe 4.2.2.2). Alle anderen der hier verwende-
ten Methoden eignen sich für Schätzungen von 
geschlossenen Populationen. 

Auszuschließen ist, dass sich Fang und Foto-
grafieren auf die Überlebenswahrscheinlichkeit 
auswirken. Die Beeinträchtigung durch die an-
gewandte Methode ist vernachlässigbar gering. 
Es gibt ferner keinen Hinweis auf eine Verände-
rung des Verhaltens infolge der Prozedur 
zwischen Fang und Entlassen. 
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Migrationen werden einerseits durch die Un-
tersuchung der Austauschraten mit 
Nachbarpopulationen bestimmt (4.3 und 4.4) 
und andererseits durch das Befangen der Umge-
bung der UFn. Die unmittelbare Umgebung der 
UFn ist entweder Brache oder Ackerfläche ge-
wesen. Der jeweils untersuchte Bereich erstreckt 
sich über einen Bereich von 10 m um die jeweili-
ge UF. Fänge außerhalb der 
Untersuchungsflächen wurden nicht für die Po-
pulationsschätzungen verwendet. 

 
Das Prinzip der hier verwendeten Populati-

onsschätzungen für geschlossene Populationen 
basiert auf dem Verhältnis von Fang- und Wie-
derfangzahlen mehrerer Fangtage. Dieses 
Verhältnis ändert sich, wenn die Wahrschein-
lichkeit gefangen zu werden nicht für alle 
Individuen gleich ist. Die Fangwahrscheinlich-
keit hat daher direkten Einfluss auf die 
Schätzung. Methoden, die hier verwendet wer-
den, berücksichtigen auftretende Heterogenität 
der Fangwahrscheinlichkeit, vorausgesetzt die 
Population ist geschlossen. Um die richtige Me-
thode bestimmen zu können, sind folgende 
Punkte zu evaluieren (siehe HENLE, in Vorberei-
tung) : 

 
I. Die markierten Tiere verlieren ihre Markie-

rungen nicht.  
II. Die markierten Individuen mischen sich 

vollständig unter die unmarkierten.  
III. Die Fangerfahrung hat keine Auswirkungen 

auf das Verhalten der Tiere, d.h.:  
a) Markierte Exemplare werden nicht 

leichter als unmarkierte gefangen („trap 
happiness“); 

b) Markierte Exemplare werden nicht 
schwerer als unmarkierte gefangen 
(„trap shyness“). 

IV. Die Wahrscheinlichkeit, in einer Stichprobe 
gefangen zu werden, variiert nicht individu-
ell.  

V. Zwischen verschiedenen Erfassungszeit-
punkten darf sich die Fangwahrscheinlich-
keit nicht verändern.  

 

 
Zu I. Das Rückenmuster ist permanent vor-

handen.  
 
Zu II. Die Zauneidechsen wurden an der 

Stelle freigelassen, an der sie gefangen wurden. 
In der Regel bleiben sie, nachdem man sie frei-
setzt, in ihrem „home range“ (STRIJBOSCH et al. 
1983). Zauneidechsen verhalten sich nach ihrer 
Freilassung nicht anders als nicht gefangene und 
fotografierte Individuen. Generell flüchten sie, 
sobald sie den Fänger entdecken und er ihnen zu 
nahe kommt. Aber sie separieren sich nicht von 
den nicht fotografierten Individuen. Unter die-
sen Bedingungen ist gegeben, dass sich 
fotografierte Individuen vollständig unter die 
nicht fotografierten Individuen mischen. Gesetzt 
dem Fall der Fänger erkennt vormals gefangene 
Individuen, ist die Chance, das entdeckte Tier zu 
fangen, nicht anders als bei einem noch nicht 
gefangenen Individuum. Anders ist das mit einer 
Stelle, an der eine Zauneidechse entdeckt oder 
gefangen wurde (siehe im Folgenden). 

 
Zu III. Die Fangerfahrung verändert nicht 

das Verhalten der Zauneidechsen. Allerdings 
könnte die Fangerfahrung des Fängers Auswir-
kungen auf die Fangwahrscheinlichkeit haben. 
Stellen, an denen Zauneidechsen gesehen wur-
den, bleiben in der Erinnerung. So ist denkbar, 
dass man diesen Stellen unbewusst eine größere 
Aufmerksamkeit widmet als anderen Stellen. 
Falls der Fangerfolg an den gemerkten Stellen 
höher ist, lässt sich der Effekt auf die Fangwahr-
scheinlichkeit mit „trap happiness“ vergleichen. 
Die jeweiligen Datensätze werden auf derart 
verhaltensbedingte Unterschiede der Fangwahr-
scheinlichkeit geprüft (siehe unten).  

 
Zu IV. Es ist davon auszugehen, dass die Ak-

tivitätszeiten der Zauneidechsen innerhalb eines 
Fangtages individuell verschieden sind. Das kann 
die Fangwahrscheinlichkeit beeinflussen. SAINT 
GIRONS (1976) beobachtete mit „Enclosure-
Versuchen“, dass über den Tag im Mittel nur 
etwa 30 % der Zauneidechsen gleichzeitig aktiv 
sind. Denkbar ist, dass die Fangwahrscheinlich-
keiten zwischen JJ und KK sowie zwischen 
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verschiedenen Altersstufen unterschiedlich sind. 
Dieser Einfluss lässt sich durch die Trennung 
der Altersstufen und der Geschlechter ausschlie-
ßen. 

 
Zu V. Phänologische Phasen können sich auf 

zeitliche Unterschiede der Fangwahrscheinlich-
keit auswirken. Beispielsweise erscheinen die KK 
später im Jahr als die JJ. Ein weiteres Beispiel 
ist nach eigenen Beobachtungen, dass Zauneid-
echsen während der Paarung weniger 
aufmerksam sind. Getrennte Schätzungen für die 
Juvenes empfehlen sich, da sich ihre Phänologie 
von der der älteren Stadien unterscheidet (siehe 
4.2.3, S. 17). Ferner hat das Wetter einen ent-
scheidenden Einfluss auf die Aktivität und die 
Agilität der Zauneidechsen (siehe 5.1, S. 33). 
Auch das spricht dafür, dass sich die Fangwahr-
scheinlichkeit der Individuen ständig ändern 
kann.  

 
CAPTURE berechnet die durchschnittliche 

Fangwahrscheinlichkeit. Dessen Wert hängt von 
der geeigneten Schätzmethode ab, da jede Me-
thode die Fangwahrscheinlichkeit anders 
berechnet. Für bestimmte Modelle wird keine 
Angabe über die mittlere Fangwahrscheinlichkeit 
ausgegeben. An deren Stelle tritt die Angabe 
berechnet nach M(0). 

 
Zeitliche, individuelle und verhaltensbedingte 

Unterschiede der Fangwahrscheinlichkeit lassen 
sich nicht ausschließen und nur zum Teil da-
durch umgehen, dass die Populationsschätzun-
gen separat für JJ und KK sowie für 
bestimmte Altersstadien durchgeführt werden. 
Die Datensätze sind zu überprüfen, ob sich der-
artige Unterschiede nachweisen lassen, um 
gegebenenfalls eine Methode zu wählen, die 
bestimmte Unterschiede der Fangwahrschein-
lichkeiten berücksichtigt (HENLE in Druck).  

Ein Datensatz ist eine Null-Eins-Martix von i 
Individuen und j Fangtagen (1 = Individuum i 
am Tag j gefangen). Ein Programm, das die 
Fangfrequenzen auf zeitliche, individuelle und 
verhaltensbedingte Fangwahrscheinlichkeiten 
prüfen kann, bietet die Software CAPTURE mit 
dem Test „model selection“ (siehe OTIS et al. 

1978). Für die verschiedenen Ursachen für vari-
ierende Fangwahrscheinlichkeiten bestehen 
entsprechende Modelle. Für die meisten Modelle 
stellt das Programm die dazugehörigen Schätz-
verfahren bereit. Es gibt folgende 
Grundmodelle, die spezielle Unterschiede der 
Fangwahrscheinlichkeit zulassen 

M(0): keine Unterschiede,  
M(h): individuelle Unterschiede, 
M(b): verhaltensbedingte Unterschiede,  
M(t): zeitliche Unterschiede. 
 
Das Prinzip des „model selection“-Tests ist 

eine hierarchische Beziehung von Modellen. 
Dabei ist ein einfaches Modell eine Sonderform 
eines komplizierteren Modells. 

Beispiel: Das Modell M(h) lässt Unterschiede 
der Fangwahrscheinlichkeit zwischen Individuen 
zu, das simplere Modell M(0) nicht. M(0) ist eine 
Sonderform von M(h). Es wird mit dem Chi-
Quadrat-Test (OTIS et al. 1978) geprüft (für p > 
0,05), ob M(0) gegenüber M(h) abgelehnt werden 
darf, sprich, ob die Fangwahrscheinlichkeiten der 
Individuen in etwa gleich oder individuell ver-
schieden sind. In dem Hierarchiemodell von 
OTIS et al. (1978) zeigen Pfeile an, welche alter-
nativen Modelle zu wählen sind, wenn ein Test 
signifikant ist, und ein Modell zugunsten von 
Alternativmodellen abgelehnt werden muss. 
Anschließend wird mit dem „Goodness of Fit“-
Test geprüft, ob M(h) gegenüber einem Alterna-
tivmodell abgelehnt werden darf. 
Alternativmodelle sind M(0), M(th), M(bh) oder 
M(tbh): Zu den individuellen Unterschieden 
treten zeitliche (t) und/oder verhaltensbedingte 
(b) Unterschiede. Ist dieser Test signifikant, 
muss M(h) zugunsten einer komplexeren Alter-
native abgelehnt werden. Etwa nach diesem 
Prinzip wird mit den Modellen M(t), M(b) und 
M(bh) verfahren. Eine detaillierte Anleitung 
geben OTIS et al. (1978). 

CAPTURE berechnet anhand der Signifikan-
zen der Tests der „model selection“ das am 
besten geeignete Modell. Die Aussagekraft des 
Tests hängt von der Güte der zugrundeliegenden 
Daten ab (siehe 4.2.2.1). Bei geringer mittlerer 
Wahrscheinlichkeit, ein Individuum zu fangen, 
und wenigen Fangtagen sinkt die Wahrschein-
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lichkeit, dass die empfohlene Methode die richti-
ge ist. Ferner besteht die Gefahr, dass sich 
einzelne Tests der „model selection“ sich nicht 
mehr berechnen lassen. In solchen Fällen ent-
scheiden die biologischen Voraussetzungen 
innerhalb einer Fangperiode allein die geeignete 
Methode (z.B. Phänologie). Die Aussagekraft der 
„model selection“ entscheidet über die Aussage-
kraft des „closure“-Tests zur Prüfung der 
Geschlossenheit der Population.  

Individuelle Einflüsse des Fängers auf die 
Fangwahrscheinlichkeiten (z.B. Tagesform) wer-
den gegebenenfalls in dem Modell M(t) 
berücksichtigt.  

Individuelle Unterschiede der Fanghäufigkei-
ten sind prinzipiell immer zu erwarten, 
betrachtet man die Studie von SAINT GIRONS 
(1976). Folglich müssten M(h) oder komplexere 
Alternativmodelle von M(h) geeignete Modelle 
zu Schätzung der Populationsgröße sein. Auch 
wenn individuell variierende Aktionsrhythmen 
zu erwarten sind, bedeutet das nicht unweiger-
lich, dass sie die Fangwahrscheinlichkeit 
beeinflussen. Je weniger Individuen einer Popu-
lation an einem Fangtag gefangen werden 
können, desto geringer dürften individuell ver-
schiedene Aktivitätsrhythmen die 
Fangwahrscheinlichkeit beeinflussen. Wenn der 
Test für M(h) in der „model selection“ nicht 
berechnet werden kann, sind individuelle Unter-
schiede der Fangwahrscheinlichkeit generell zu 
berücksichtigen. In dem Fall ist für eine Schät-
zung nur noch zu erwägen, ob M(h), M(th), 
M(bh) oder M(thb) das richtige Modell ist.  

Je mehr Individuen einer Population pro 
Fangtag gefangen werden können, desto höher 
ist die Datengüte. Bei geringen mittleren Fangra-
ten empfiehlt es sich, einen Fangtag mit 
schlechtem Fangerfolg und einen direkt voran-
gegangenen oder nachfolgenden Fangtag 
zusammenzufassen, um die Datengüte zu erhö-
hen. So bleibt die chronologische Abfolge 
erhalten. 

Da CAPTURE die Fangwahrscheinlichkeiten 
berechnet, sind direkte Vergleiche zwischen den 
Fangwahrscheinlichkeiten unterschiedlicher 
Fangperioden sowie zwischen Altersstufen und 
dem Geschlecht möglich. Sie können gegebe-
nenfalls Hinweise auf biologische Aspekte dieser 

Studie liefern (z.B. Einfluss von Wetter auf die 
Aktivität).  

Soweit es der Umfang der Fangzahlen er-
laubt, erfolgt die Schätzung der Individuenzahlen 
für jede Altersstufe. Bei Subadulti und Adulti, 
deren Altersbestimmung nur aufgrund des Wie-
derfangdatums bestimmt werden konnte, reichte 
in manchen Fällen der Umfang gefangener Indi-
viduen nicht aus, um eine Populationsschätzung 
nach der oben genannten Methode durchzufüh-
ren. Mehrere Altersstufen einer Periode wurden 
dann zusammengefasst geschätzt und anteilig der 
Fangraten der Altersstufen aufgeteilt. Das Alter 
der adulten Individuen ist beim Erstfang nicht 
bekannt. Deshalb stellt das „Alter“ der ältesten 
Altersstufen ihr Mindestalter dar.  
 

4.2.2.2 Mortalität 

Die Mortalität wird nach der JOLLY-SEBER-
Methode berechnet (CAUGHLEY 1980, HENLE 
in Vorbereitung). Dieses Verfahren kann für 
offene Populationen angewendet werden, wenn 
folgende Voraussetzungen gegeben sind:.  
• Markierte und unmarkierte Tiere haben die 

gleiche Überlebenswahrscheinlichkeit zwi-
schen zwei Fangtagen. 

• Markierte und unmarkierte Tiere haben die 
gleiche Fangwahrscheinlichkeit. 

• Die Markierungen sind permanent und nicht 
übersehbar. 
Der Prozess von Fang und Fotografieren be-

einflusst die Populationsdynamik 
vernachlässigbar gering. 

Die Mortalität der Juvenes, Subadulti und 
Adulti kann unterschiedlich sein (STRIJBOSCH & 
CREEMERS 1988). Deshalb empfiehlt es sich, die 
Schätzungen für diese Alterstufen getrennt 
durchzuführen. Wenn die Subadulti die Größe 
der Adulti erreicht haben und sie sich deshalb 
nicht mehr voneinander unterscheiden lassen, 
dürften Unterschiede in der Mortalität nicht 
mehr auftreten, so dass eine Trennung dann 
nicht mehr nötig ist. Da dieses jedoch nicht wis-
senschaftlich erwiesen ist, kann diese Annahme 
nur unter Vorbehalt getroffen werden. Unter-
schiedliche Mortalitäten, die auf dem Geschlecht 
der Individuen beruhen, sind nicht zu erwarten 
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(OLSSON 1993, STRIJBOSCH & CREEMERS 
1988). 
 

Die Berechnung der Mortalität erfolgte direkt 
aus den Schätzungen der Populationszahlen für 
die einzelnen Altersstufen. Hierzu wird die Zahl 
der Individuen vom jeweiligen Jahr durch die 
Zahl der Individuen vom Vorjahr geteilt und mit 
100 multipliziert, so dass man die Mortalität in 
Prozent erhält. Das ist jedoch nur sinnvoll, wenn 
die Varianzen der Schätzungen nicht zu groß 
sind. Schätzungen für die Mortalität mit den 
Verfahren nach BROWNIE et al. (1985) konnten 
aufgrund der hohen Variabilität der Fang- und 
Wiederfangzahlen auch unter der Zusammenfas-
sung mehrerer Fangtage nicht erfolgreich 
angewendet werden. Die Einzelergebnisse vari-
ierten zu stark oder hatten so breite Streuungen 
innerhalb der 95 %-Konfidenzintervalle, dass die 
Ergebnisse keine Aussagekraft hatten. Auf ihre 
Darstellung wird verzichtet. 
 

4.2.3 Phänologie 

Die Phänologie der Zauneidechse ist gut un-
tersucht (siehe z.B. BISCHOFF 1984 für eine 
detaillierte Darstellung). Mit dem Verlassen der 
Winterquartiere endet die Hibernation. Dieses 
tritt bei Juvenes und JJ früher ein als bei den 
KK und ereignet sich in Mitteleuropa gegen 
Mitte März bis Mitte April. MERTENS (1947) 
berichtete von aktiven Jungtieren an wärmeren 
Februartagen.  

Die Paarungszeit beginnt etwa Mitte April bis 
Anfang Mai mit der Grünfärbung der JJ nach 
der ersten Häutung und dem Erscheinen der KK 
und endet gegen Ende Juni (BISCHOFF 1984, 
MERTENS 1947). Da sich die JJ während des 
Paarungsaktes in der hinteren Flankenregion der 
KK verbeißen, treten danach blaue Paarungs-
bissmale auf, die den Umriss des Unterkiefers 
des J haben (Abbildung 1). Ältere Blutergüsse 
werden schwarz, bevor sie ganz abheilen. Zur 
Paarungszeit sezernieren (vermutlich nur) die 
geschlechtsreifen JJ eine keratinhaltige, gelbe 

 
Abbildung 1: Paarungsbissmale (angezeigt durch Pfeile) bei adultem K in der unteren, rech-
ten Abdominalregion. Aufnahme von ventral. FC 112 (Anhang 1, Tabelle 40, UF 1 am 3.6.95. 
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Substanz aus den Femoralporen (Abbildung 2). 
Die Femoralporen juveniler JJ gleichen den 
schwach ausgebildeten Poren der KK 
(Abbildung 2). Sie entwickeln sich bis zur Ge-
schlechtsreife. REGAMY (1943) postuliert, dass 
das Sezernieren im Mai am stärksten ist und ab 
etwa Juli bis August ein steter Rückgang der 
Sezernation eintritt. Im Mai sind die Pfropfen 
der Femoralporen bis zu 8 mm über der Poren-
öffnung erhoben. Die Femoralporen dienen 
vermutlich der Duftmarkierung eines Bereiches 
(NETTMANN & RYKENA 1984, BISCHOFF 1984). 

Die Eiablage erfolgt etwa Ende Mai bis Ende 
Juni. Die Juvenes schlüpfen unter günstigsten 
Laborbedingungen nach etwa 30 Tagen 
(RYKENA 1988).  

Für die Beschreibung der saisonal auftreten-
den Ereignisse der Phänologie bilden das Datum 
und die Uhrzeit eines Fanges die Datenbasis. 
Zeitpunkt und Dauer dieser Ereignisse müssen 
in Relation zu den Temperaturmessungen inter-
pretiert werden, da sie witterungsabhängig sind. 
Manche Ereignisse der Phänologie lassen sich 
nur schwer direkt beobachten und dokumentie-

 

 

Abbildung 2: Femoralporen eines adulten K (oben), nicht sezernierend und schwach entwickelt (Linien), FC 926, 
19.7.96. Femoralporen eines adulten J (unten) stark sezernierend, voll entwickelt, FC 865, 23.4.96. 
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ren (z.B. Paarung und Eiablage), da sie im Ver-
borgenen stattfinden. Doch sie lassen sich 
indirekt erfassen, da sie Spuren hinterlassen, die 
als Veränderungen am Körper der Zauneidech-
sen erkannt werden können. Um das Eintreten 
und die Dauer der phänologischen Ereignisse 
bestimmen zu können, wurden protokolliert: 

• das Erscheinen der Subadulti, der JJ 
und der KK nach der Hibernation, 
• die 1. Häutung der JJ im Frühjahr und 
das Sezernieren der Femoraldrüsen (letzteres 
besonders in den Jahren 1995 und 1996) nach 
den Kriterien: nicht sezernierend, kaum se-
zernierend und sezernierend, 
• das Auftreten von Paarungsbissmalen, die 
als blaue oder nach ein paar Tagen als 
schwarze Abdrücke der Unterkiefer der JJ 
in der Flankenregion der KK zu erkennen 
sind (Abbildung 1), 
• die Grünfärbung der männlichen Subadul-
ti, die nach der ersten Überwinterung 
beginnt, um im Zusammenhang mit dem Be-
ginn der Sezernation der Femoralporen und 
dem Wachstum die Kennzeichen der mögli-
chen Geschlechtsreife zu ermitteln. Die Male 
von Paarungsbissen und die Kennzeichen der 
Eiablage wurden als Hinweis auf den Beginn 
der Geschlechtsreife subadulter KK gewertet. 
• die Trächtigkeit der KK, deren Bauch- 
und Flankenregion unterhalb des Thorakal-
bereiches im Endstadium der Trächtigkeit 
derart erweitert ist, dass die Eier die Haut 
nach außen wölben (nur in dieser Phase las-
sen sie sich von "vollgefressenen" KK 
unterscheiden), 
• der Zeitpunkt der Eiablage, der sich durch 
die abgemagerte Erscheinung der KK erken-
nen lässt. Die Haut, die zuvor von den Eiern 
gedehnt wurde, ist faltig.  
• das Auftreten von Schlüpflingen zur Be-
stimmung der Schlupfzeit, 
• deutlich abnehmende Abundanzen und 
das letzte Auftreten der Juvenes, der JJ 
und der KK als Hinweis auf die beginnende 
Hibernation.  

 
 

 
4.3 Raumnutzung 

Da die Individuendichte der Indikator für die 
Habitatanalysen ist (siehe 4.4), müssen geeignete 
Bezugsflächen bestimmt werden. Dafür ist es 
notwendig, die Aktionsflächen (home ranges) 
und Wanderdistanzen der Individuen zu ermit-
teln. Über das Verhältnis von Aktionsflächen 
und Individuendichte läßt sich die Überlap-
pungsrate (home range overlap) der 
Aktionsflächen bestimmen. Aus der Überlap-
pungsrate können Hinweise auf die Beziehung 
zwischen Populationsgröße und Individuendich-
te gewonnen und in Beziehung zur 
Habitatqualität gesetzt werden. Die Ergebnisse 
sollen Informationen über die Kapazität der 
Lebensräume liefern. Begleitend dazu sind In-
formationen über Mechanismen der Regelung 
der Individuendichte nötig, um bei der Beurtei-
lung der Aktionsflächen auch die Auswirkung 
sozialer Aspekte zu berücksichtigen. Aktionsflä-
chen und Wanderdistanzen sind in diesem 
Zusammenhang auch für die Untersuchungen 
der Isolation von Bedeutung (siehe 4.5).  

Folgende Grundlagen wurden begleitend zu 
dieser Studie erarbeitet, die eine Einschätzung 
der Auswirkungen von Isolationsfaktoren er-
möglichen (siehe 4.5). Nach Untersuchungen 
von BAHL et al. (1997) an genetischem Material, 
das aus verschiedenen Populationen im Untersu-
chungsgebiet und aus einer Population in der 
Nähe bei Leipzig entnommen wurde, sind die 
Zauneidechsen nördlich der Saale von der UF 1 
und von der Umgebung bei Leipzig (Entfernung 
ca. 60 km) deutlich näher miteinander verwandt 
als die Individuen der UF 1 mit den Individuen 
der Populationen auf der gegenüberliegenden 
Seite der Saale (Entfernung ca. 5 km, UF 2 & 3 
sowie Nord 3). Die Saale ist demnach eine Isola-
tionsbarriere. 

Bei den Individuen der UF 1 und der Popula-
tion aus Leipzig konnten genetische 
Unterschiede zwischen beiden Populationen 
festgestellt werden. Das bedeutet, dass die geo-
graphische Distanz von 60 km einen 
Isolationseffekt ausübt, dessen Wirkung jedoch 
geringer einzustufen ist als die Isolation durch 
die Saale. Aber auch die Populationen südlich 
der Saale, die nur wenige 100 m voneinander 
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